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AUTOMATE PROCESSES.
EXTEND PERFORMANCE.

loxxess.com

„Als Logistikdienstleister müssen wir dem kontinuierlich steigenden 
Anspruch an Schnelligkeit und Wirtschaftlichkeit in unseren Lagern 
gerecht werden. Die richtigen Produkte zur richtigen Zeit an den richtigen 
Ort zu liefern, das ist wahrhaft eine Herausforderung. Dabei muss die 
Durchsatzkapazität stetig gesteigert werden – bei gleichbleibender 
Qualität. Automatisierte Lösungen und Prozesse sind daher bei LOXXESS 
nicht mehr wegzudenken. Denn nur eine dezidierte Planung sowie 
durchdachte Strukturen sorgen letztlich für die nötige innerbetriebliche 
Effi zienz. Prozesse können so besser kontrolliert, die Flexibilität inner-
halb unseres Leistungsspektrums erhöht werden. Das macht auch unsere 
Mitarbeiter zufriedener. Denn neben der Schaffung ergonomischer 
Arbeitsbedingungen werden die Fehlerquellen deutlich minimiert. So 
können wir alle gemeinsam motiviert auf der Innovationswelle reiten.“

Markus Nun, Leiter Projekt- und Prozessmanagement

AUTOMATE PROCESSES.
EXTEND PERFORMANCE.
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75 Jahre Arbeitgeberverband HessenChemie 
Von der regionalen Tarifpolitik zur ganzheitlichen Gestaltung der Arbeitswelt

Die Geschichte des Arbeitgeberverbandes Chemie und verwandte Indus-

trien für das Land Hessen, heute unter der Kurzbezeichnung Hessen-

Chemie bekannt, ist ein spannendes Kapitel der Arbeitsbeziehungen 

der chemischen Industrie, die seit der Herausbildung der Industriegesellschaft im 

19. Jahrhundert einen starken Wandel von eher paternalistischen Beziehungen 

hin zur Sozialpartnerschaft erlebt haben. 

Regionale Tarifpolitik und  
Koordinierungsbedarf

Gegründet wurde der „Arbeitgeber-
verband Chemie und verwandte In-
dustrien für das Land Hessen e. V.“ 
(HessenChemie) am 28. November 
1947 von 51 Vertretern aus Unter-
nehmen der Chemieindustrie sowie 
verwandter Branchen. Die ersten 
beiden Jahre galten dem Aufbau 
von Struktur und Organisation des 
Verbandes; der Erlass des Grund-
gesetzes und die Verabschiedung 
des Tarifvertragsgesetzes im Jahr 
1949 setzten den gesetzlichen Rah-
men für die tarifpolitische Arbeit 
des Verbandes. Nun nahm dieser 
seine eigentliche Arbeit auf: die 
arbeitsrechtliche Vertretung und 
Betreuung der von Anfang an vor 
allem mittelständischen Mitglieder 
sowie die Aufnahme der regionalen 

Tarifverhandlungen. Rasch zeigten 
sich die Herausforderungen der 
ersten Phase der Tarifpolitik, die 
stark durch die Abschlüsse ande-
rer regionaler Chemie-Tarifver-
handlungen und weiterer Branchen 
zu Ungunsten von HessenChemie 
beeinflusst wurde. Die Tarifpolitik 
des Verbandes erforderte zudem ein 
besonders sensibles Vorgehen, da 
man befürchtete, die weniger ge-
mäßigten Teile der IG Chemie-Pa-
pier-Keramik (IG Chemie) durch 
zu starken Druck auf die Gewerk-
schaftsführung in die Arme der 
Kommunisten zu treiben.

Im Laufe der 1950er Jahre stieg 
die Akzeptanz der sozialen Markt-
wirtschaft in der Bevölkerung, für 
deren Durchsetzung sich auch die 
Arbeitgeber von HessenChemie ein-
gesetzt hatten. Damit trat die Sorge 
vor einer kommunistisch durch-
setzten Gewerkschaft in den Hin-
tergrund. Die Gefahr, von den ver-
schiedenen Landesbezirken der IG 
Chemie ausgespielt zu werden, blieb 
jedoch bestehen. Dies verstärkte die 
ohnehin schon große Verhandlungs-
macht der Gewerkschaften noch zu-
sätzlich, die im sog. Wirtschaftswun-
der von den leergefegten Arbeits-
märkten profitierten. Hier setzten 
die 1962 durch den Arbeitsring der 
chemischen Industrie (heute Bun-
desarbeitgeberverband Chemie) er-
lassenen Koordinierungsrichtlinien 
an, die ein geschlossenes Vorgehen 
der Arbeitgeber der chemischen 

Industrie in Westdeutschland er-
leichterten. 

Der Streik im Jahr 1971  
und seine Konsequenzen

Das Ende des Wirtschaftswunders 
bedeutete für die hessische chemi-
sche Industrie auch das Ende der 
bis dahin überwiegend friedlichen 
Arbeitsbeziehungen, wie der Streik 
von 1971 belegt. Die Stimmung un-
ter den hessischen Chemiearbeit-
gebern war wegen einer im Jahr 
zuvor ausgesprochenen Forderung 
der IG Chemie nach betriebsnaher 
Tarifpolitik bereits aufgeheizt – eine 
Stimmung, die mit einer branchen-
weit ohnehin höheren Eskalations-
bereitschaft der Chemiearbeitgeber 
zusammenfiel. Die IG Chemie hinge-
gen hatte auf die Rezession 1966/67 
mit Lohnzurückhaltung reagiert. 
Nun, 1971, wollte sie Kompensa-
tionen erstreiten und an das für sie 
erfolgreiche Verhandlungsergebnis 
von 1970 anknüpfen. Die 1971 ge-
stellte Forderung einer Lohnerhö-
hung von mindestens 120 DEM für 
Hessen hielten die Arbeitgeber je-
doch für nicht „verkraftbar“. Nach 
einem durch Streikaktionen gepräg-
ten Juni 1971 wurde das Streiken-
de durch eine Bundesschlichtung 
herbeigeführt, deren Bedingungen 
unter den Forderungen der IG Che-
mie lagen. Die hessischen Arbeit-
geber schätzten den Arbeitskampf 
im Nachhinein als Erfolg ein und 
rechtfertigten die hohen Streikkos-
ten mit der Aussicht auf ein verän-

dertes Verhalten der Gewerkschaft 
in Tarifverhandlungen. 

Als Reaktion auf den Streik bau-
te der Verband eine professionelle 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
auf, etablierte sich erfolgreich als 
öffentlicher Akteur und verfolgte 
den Aufbau eines diversifizierten 
Bildungsangebots. Zwischen den Ta-
rifparteien wirkte der Streik vor dem 
Hintergrund der Wirtschaftskrise der 
1970er Jahre auf besondere Weise: 
Auf die gemeinsame Einrichtung 
des Unterstützungsvereins der che-
mischen Industrie (UCI) für in Not-
lagen geratene Betriebsangehörige 
im Jahr 1975 folgte ein Prozess, in 
dem die Chemie-Tarifparteien all-

mählich in der sog. Sozialpartner-
schaft zusammenfanden. Auch auf 
hessischer Ebene ging man diese 
Schritte, z. B. durch die Aufnahme 
von Betriebsräteseminaren in das 
Bildungsangebot. 

Strukturelle Veränderungen  
seit den 1990er Jahren

Wesentlicher Ausdruck der Sozial-
partnerschaft waren und sind bis 
heute Sozialpartnervereinbarun-
gen, die zur Bewältigung der star-

ken Veränderungen der Arbeitswelt 
seit den 1990er Jahren beitrugen. 
Tarifpolitisch aufgefangen wurden 
die Folgen der geopolitischen, wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen 
Umbrüche seit diesem Jahrzehnt 
durch die Flexibilisierung der Ta-
rifverträge, die auch HessenChemie 
mit vorantrieb. Flexibel reagierte 
der Verband schon auf die Auflösung 
der Hoechst AG in den 1990er Jah-
ren, indem die Nachfolgeunterneh-
men, aber auch die abgespaltenen 
Dienstleistungsunternehmen durch 
eine Satzungsänderung weiterhin 
im Arbeitgeberverband verbleiben 
konnten. Für den Arbeitgeberver-
band waren diese Veränderun-

gen – geopolitische Neuordnung, 
Globalisierung, Sektorenwandel, 
Individualisierungstendenzen der 
Gesellschaft, schwächere Bin-
dungswirkung von Organisationen 
– Grund für tiefergehende Reflexi-
onsprozesse über das eigene Agie-
ren und die Gestaltung der Arbeits-
welt. Seit diesem Zeitpunkt verstand 
sich HessenChemie – in Ergänzung 
zu den Schwerpunktsetzungen der 
Sozialpartnervereinbarungen und 
der qualitativen Tarifpolitik – mehr 
denn je als Akteur einer, wenn man 

so will, ganzheitlichen Tarifpolitik. 
Diese sollte und musste den Verän-
derungen außerhalb der Unterneh-
men Rechnung tragen.

Unter anderem als Folge der er-
wähnten Veränderungsprozesse sah 
sich HessenChemie zu Beginn der 
2000er-Jahre mit einem Rückgang 
der Mitgliederzahlen konfrontiert. 
Der Verband unterzog sich darauf-
hin einer strategischen Neuaus-
richtung. Diese führte zur weiteren 
Professionalisierung des Verbandes, 
etwa in Bezug auf die Öffentlich-
keitsarbeit, und zur Entwicklung 
neuer Verbandsangebote und ent-
faltete in Summe eine positive Wir-
kung auf die Mitgliederentwicklung. 
In den Jahren seit der Finanzkrise 
2008 wirkte die Sozialpartnerschaft 
auch durch Maßnahmen zur Siche-
rung der Ausbildungsplätze arbeits-
marktstabilisierend, ebenso wie sie 
dies in der Coronakrise tat. Es wird 
sich zeigen, inwiefern bewährte In-
strumente der Sozialpartnerschaft 
auch als Antworten auf zukünftige 
Herausforderungen dienen können. 
Denn die Folgen der Coronakrise 
sowie des Kriegs in der Ukraine 
verschärfen die Lage der Indus-
trie, die sich bereits mit der Digi-
talisierung sowie den Folgen der 
Neuausrichtung der Energiepolitik 
konfrontiert sieht. Damit steht die 
Branche insgesamt vor historisch 
einmalig vielen und schwerwiegen-
den Herausforderungen zugleich. 
Für die Gestalter der Arbeitswelt 
wird diese ohnehin schwierige Ge-
mengelage durch die Folgen des 
demografischen Wandels und die 
zunehmende Individualisierung der 
Arbeitswelt nicht einfacher.

Johanna Steinfeld,  
wissenschaftliche Mitarbeiterin, 
Goethe-Universität Frankfur am 
Main

 n j.steinfeld@em.uni-frankfurt.de

 n www.uni-frankfurt.de

Johanna Steinfeld, 
Goethe-Universität Frankfurt
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Zur PersoN

Johanna Steinfeld ist Wirtschafts- und 
Unternehmenshistorikerin. Im Jahr 2020 
promovierte sie am Lehrstuhl für Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte der Go-
ethe-Universität Frankfurt am Main mit 
ihrer mehrfach ausgezeichneten Disser-
tation über die Unternehmensorganisa-
tion des Stiftungsunternehmens Opti-
sche Werkstätte Carl Zeiss Jena. Zurzeit 
vertritt sie die Juniorprofessur für Euro-
päische Globalgeschichte an der Univer-
sität Konstanz.

Streikende Degussa-Beschäftigte im Jahr 1971.

Die Studie über die vergangenen 75 Jah-
re des Arbeitgeberverbandes Hessen-
Chemie ist nicht nur eine Geschichte 
über die Tragfähigkeit und Bewährung 
des Systems der industriellen Beziehun-
gen in Deutschland. Sie erzählt auch von 
den gewaltigen politischen, gesell-
schaftlichen und ökonomischen Verän-
derungen innerhalb dieses Zeitraums, 
vor deren Hintergrund die Vertreter von 
HessenChemie zur Gestaltung der Arbeit 
immer wieder neue Formen finden 
mussten.

n Arbeit gestalten
75 Jahre Arbeitgeberverband HessenChemie
Johanna Steinfeld
Hrsg.: Dirk Meyer/ Jürgen Funk
Wbi Verlag, November 2022
128 Seiten, 35,- EUR
ISBN: 978-3-534-27582-3

Im Laufe der 1950er Jahre  
stieg die Akzeptanz der sozialen Marktwirtschaft  

in der Bevölkerung.
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